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Die Trainerakademie – Garant für zukunftsweisende Arbeit im Spitzensport

Richtungweisende Ausbildung auch in schwierigen Zeiten

Die Trainerakademie des deutschen Sports soll ihre herausragende Stellung im spitzensportlichen Gesamtsystem behalten und ausbauen. Auf der Mitgliederversammlung des Vereins „Trainerakademie Köln des DSB“, dem alle Spitzenverbände und Landesportbünde angehören, nahm DSB-Präsident Manfred von Richthofen am 18.12.2003 in der Domstadt zur aktuellen Situation Stellung: „Ich bin hier, um zu unterstreichen, dass die Trainerakademie unverzichtbar und eine der wichtigsten Einrichtungen ist, die wir im deutschen Sport haben. Es ist keine Frage, dass die Trainer eine Schlüsselposition im deutschen Leistungssport einnehmen auch und gerade bei den neuen Überlegungen, die der DSB nach den Olympischen Spielen in Athen anstellen wird.“

Im Beisein hochrangiger Vertreter des Bundesministeriums des Innern und des Sportministeriums des Landes Nordrhein-Westfalen ging er auf die Existenzgefährdung der Trainerakademie durch die beabsichtigte Finanzierungsumstellung ein: „Wer durch finanztechnische Verfahrensänderungen versucht, die Existenz der Trainerakademie in Frage zu stellen, ja sogar ihr Ende herbei führen will, muss sich auf eine breite öffentliche Diskussion und unseren entschiedenen Widerstand einstellen. Es ist einfach nicht vorstellbar, dass Deutschland eine Olympiabewerbung für Leipzig betreibt und gleichzeitig eine wichtige Säule des nationalen Leistungssportkonzeptes zum Einsturz bringt.“

Die Mitgliederversammlung verabschiedete einstimmig das „Konzept zur Weiterentwicklung der Trainerakademie“ mit den zentralen Aussagen zur Studien- und Finanzreform. Mit der Verleihung des Diploms und der Überreichung der Zeugnisse wurde gleichzeitig das Studium für 50 Studenten aus 21 Sportarten an der Trainerakademie erfolgreich abgeschlossen. Der Vorsitzende des Vereins Trainerakademie, Prof. Dieter Kespohl, führte aus, dass die Trainerakademie die Berufsakademie für die Trainer im deutschen Sport ist, deren praxisorientierte Ausbildung nicht von den Sportinstituten der Hochschulen geleistet werden kann. 

DSB-Präsident Manfred von Richthofen sagte, an die Absolventen gewandt: „Die richtungweisende Ausbildung von Trainern an der Trainerakademie ist eine der wichtigen Säulen des deutschen Spitzensports. Es kommt überhaupt nicht in Frage, dass vielleicht wissenschaftliche Einrichtungen, die dafür überhaupt nicht ausgerüstet sind, diese Ausbildung übernehmen. Wir haben uns allerdings noch nie in einer so ernsten Situation befunden. Setzen sich die Kräfte durch, die die finanzielle Basis der Trainerakademie verändern wollen, kann sie mit gutem Gewissen und kaufmännischer Verantwortung nicht mehr weiter geführt werden. Ohne die Trainerakademie ist an eine zukunftsweisende, erfolgreiche Arbeit im Spitzensport nicht zu denken.“

Unter den Absolventen, denen der DSB-Präsident und der Abteilungsleiter im Sportministerium des Landes Nordrhein-Westfalen, Werner Stührmann, herzlich gratulierten, befinden sich so erfolgreiche ehemalige Leistungssportler wie Johanna Hagn (Weltmeisterin Judo), Sven Rühr (Weltmeister im Vierer-Bob), Marco Spittka (Weltmeister Judo) und Kordula Striepecke (Mannschaftsweltmeisterin Kanu). Die Trainerakademie Köln hat im Laufe ihres 29-jährigen Bestehens insgesamt 658 Diplom-Trainerinnen und Trainer aus 36 Sportarten ausgebildet. 
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Führende Persönlichkeit beim Aufbau des Deutschen Sportbundes

Zum 100. Geburtstag von Heinz Lindner

Beim Neuaufbau einer demokratisch strukturierten deutschen Sportorganisation nach dem Zusammenbruch des Dritten Reiches 1945 standen in dem gemeinsamen Bemühen, eine sportliche Einheitsbewegung zu schaffen, verschiedene Modelle in der Diskussion. Viele Persönlichkeiten riefen dazu auf, den Sportbetrieb nicht wieder getrennt in verschiedenen Lagern zu organisieren, sondern ein gemeinsames Dach zu schaffen, unter dem sich alle Vereine und Verbände zu Hause fühlen sollten. Einheitsverbandsprinzip in der Form von Sportbünden auf Landesebene als Dach für die Vereine oder aber zentralistisches Fachverbandsprinzip von der Bundesebene her hieß die Alternative. Dahinter steckte natürlich auch der Wunsch nach entsprechender Einflussnahme so​wohl in der Zielsetzung wie auch bei der Vergabe der öffentlichen Mittel.

Ein Exponent für den Sportbund-Gedanken war ohne Zweifel der Darmstädter Heinz Lindner, der eigentlich aus dem „bürgerlichen“ Sport kam. Lindner wurde am 15. Januar 1904 als Sohn eines Reichsbahnsekretärs in Darmstadt geboren, verlor schon als sie​benjähriges Kind die Mutter, studierte nach dem Abitur in Frankfurt ab 1922 Rechtswissenschaften und Volkswirtschaft, arbeitete zur Finanzierung seines Studiums nebenher als Bankangestellter und begann seine berufliche Laufbahn 1933 als Diplom-Volkswirt in der Devisenstelle des Landes Hessen. Bis dahin betätigte er sich sportlich als Mittel- und Langstreckenläufer sowie als Trainer im SV Darmstadt 98, war über ein Jahrzehnt Kreisleichtathletikfachwart und nahm als Kampfrichter an den Olympischen Spielen 1936 in Berlin teil. Nach dem Kriegsdienst, bei dem er 1944 schwere Verletzungen erlitt, kehrte er im Juni 1945 nach Darmstadt zurück, wo er bereits wenig später als Beamter im Referat Bankenaufsicht im Regierungspräsidium eingestellt wurde.

Nach beruflichen Problemen - Lindner war denunziert, von der Militärregierung entlassen, kurz darauf aber rehabilitiert worden - begann er zu Jahresbeginn 1946 mit seinem regionalen Einsatz für den Aufbau des Sports in Hessen. Nach zahlreichen Verhandlungen mit der Militärregierung und erheblichen Auseinandersetzungen mit Vertretern anderer Organisationsprinzipien gelang es ihm, als Vertreter der Einheitsbewegung und damit auf der Linie der ehemaligen Arbeitersportler liegend, den hessischen Sport aus einer Sackgasse zu führen. Am 1. Juni 1946 fand in Frankfurt eine erste größere Zusammenkunft von Vertretern der hessischen Sportkreise statt, bei der - unter dem Vorsitz von Lindner sowie den Frankfurtern Martin Schmidt und Willy Linnenberg - eine provisorische Leitung für den zunächst Landessportverband genannten späteren Landessportbund (LSB) Hessen gewählt wurde.

Heinz Lindner baute in den folgenden Jahren den LSB Hessen planmäßig zu einem „Bund der Vereine“ auf, dessen Vorsitz er von 1946 bis 1970 innehatte. Er engagierte sich aber auch über die Zonengrenzen hinweg überregional führend beim Aufbau der neuen deutschen Sportorganisation, wurde - als Gegenspieler von Dr. Peco Bauwens - im Oktober 1948 mit 20:19 Stimmen zum Vorsitzenden der provisorischen Arbeitsgemeinschaft Deutscher Sport (ADS) gewählt und gehörte seit der Gründung des Deutschen Sportbundes 1950 m Hannover bis 1970 dessen Präsidium an, seit 1954 als Vizepräsident. Er gilt als einer der Väter des DSB.

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   III
Nr. 1-3/13.01.2004
Heinz Lindner, der es beruflich bis zum Leitenden Regierungsdirektor im Regierungspräsidium Darmstadt brachte, wurde für seine Leistungen beim Wiederaufbau des Sports mit dem Großen Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. Er trat 1970 von allen seinen Ämtern im Sport zurück, als die weitere Entwicklung des Sports in seinen Organisationsformen seiner Gemeinschaftsidee widersprach und er auch die wachsende Kommerzialisierung persönlich nicht mehr mittragen konnte. Lindner schied im Zorn, denn wesentliche Teile dessen, was er in mühseliger Kleinarbeit aufgebaut hatte, waren seinerzeit vom hessischen Sportbundtag mit der Annahme von Satzungsänderungen zunichte gemacht worden.

Heinz Lindner ließ sich als Ehrenpräsident nur noch selten bei „seinem“ Landessportbund in Frankfurt blicken und starb am 18. März 1982 im Alter von 78 Jahren in seinem Domizil in Malchen bei Darmstadt. Die Erinnerung an seinen Ehrenpräsidenten und dessen Verdienste um den hessischen und deutschen Sport in der Nachkriegszeit hält der LSB Hessen mit dem Heinz-Lindner-Preis aufrecht, mit dem alljährlich hessische Vereine für beispielhafte Vereinsarbeit ausgezeichnet werden, so auch am 17. Januar dieses Jahres in Würdigung des 100. Geburtstages seines Begründers.

Friedrich Mevert

Leipzig 2012: Unterlagen für das IOC im Beisein des Bundeskanzlers unterzeichnet

Fanprojekt soll Bewerbung unterstützen

Das Schreiben an Jacques Rogge, mit dem die Unterlagen der Applicant City Leipzig am 15. Januar 2004 beim IOC eingereicht werden, ist auf den Weg gebracht. Im Beisein von Bundeskanzler Gerhard Schröder und Bundesinnenminister Otto Schily unterzeichneten NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach und Leipzigs Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee in Leipzig das Dokument. Vorab hatten sich Bundeskanzler und Bundesinnenminister über den aktuellen Stand des Dokumentes informiert. Die Antworten auf den Fragebogen bilden die Grundlage für die Bewertung der Machbarkeit Olympischer und Paralympischer Spiele 2012 in Leipzig. Anhand der Ergebnisse wird das IOC am 18. Mai 2004 entscheiden, ob Deutschland mit Leipzig und Rostock in den Kreis der Kandidatenstädte gewählt wird. Bundeskanzler Gerhard Schröder erklärte, dass das Bewerbungskomitee gemeinsam mit allen Beteiligten aus Bund und Ländern „erstklassige Arbeit“ geleistet habe. Er betonte, dass die Spiele 2012 eine riesige Chance für ganz Deutschland seien.

Unter dem Motto „Leipzig 2012 – one family“ startete auch das deutschlandweit angelegte Fanprojekt zur Unterstützung der Bewerbung. Ziel ist es, alle Bürger Deutschlands als Fans der Bewerbung Leipzigs um die Austragung der Olympischen und Paralympischen Spiele 2012 zu gewinnen. Das Fanpaket enthält eine Kollektion von Fanartikeln. Erhältlich ist das Fanpaket ab 20. Januar 2004 im Olympiashop zu Leipzig, Forum am Brühl, Richard-Wagner Str. 2, 04109 Leipzig, per Bestellung im Internet unter www.leipzig2012.de/shop oder www.fun-shop-collection.de oder per Post über Bestell-Postkarten.
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Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft soll unverwechselbar bleiben

BISp obsiegt im Namensrechtsstreit

Das Bundesinstitut für Sportwissenschaft (BISp) hat Ende 2001 von der Existenz der „B.l.D.S. Bundesinstitut des Sports Marketing G.m.b.H“. Kenntnis erlangt. Wegen der hohen Verwechslungsgefahr im Geschäftsverkehr wurde auf Anraten des Deutschen Sportbundes (DSB) und in Abstimmung mit dem Bundesminister des Innern (BMI) entschieden, gegen die Verwendung der Bezeichnung „Bundesinstitut“ vorzugehen. Da in der Folgezeit sämtliche Anstrengungen des BISp, die Angelegenheit gütlich beizulegen, ohne Erfolg geblieben sind, war die Beschreitung des Rechtsweges geboten.

Durch Vergleich konnte dieser vor dem Oberlandesgericht Köln in zweiter Instanz geführte Rechtsstreit wegen unerlaubter Firmenbezeichnung nunmehr rechtskräftig abgeschlossen werden. Nachdem das BISp bereits in erster Instanz ein obsiegendes Urteil erwirken konnte, verpflichtete sich die Gegenseite angesichts der eindeutigen Rechtslage auf Anraten der Berufungskammer in dem geschlossenen Vergleich u.a. dazu, es bei Androhung einer Vertragsstrafe im geschäftlichen Verkehr zu unterlassen, die Bezeichnungen „Bundesinstitut des Sports“ oder „Bundesinstitut des Sportmarketings“ zu führen. Sämtliche Kosten des Rechtsstreits sind von der Gegenseite zu tragen, so dass im Ergebnis die Interessen des BISp in vollem Umfang durchgesetzt werden konnten.

Hierzu erklärt der Direktor des Bundesinstituts für Sportwissenschaft, Dr. Martin-Peter Büch: „Das BISp als Marke hat offenbar einen so guten Ruf, dass sich andere Organisationen des Namens gerne bedienen wollen. Daher mussten wir im Einvernehmen mit dem DSB gegen die missbräuchliche Verwendung unseres Namens vorgehen. Ich freue mich, dass unserem Anliegen seitens der Gerichte in vollem Umfang entsprochen wurde. Das BISp ist unverwechselbar eine dem BMI nachgeordnete Behörde, deren Name als Behördenbezeichnung nicht angetastet werden darf.“

Versicherungsschutz für ehrenamtlich Tätige soll verbessert werden

MdB-Riegert: Gesetzliche Lücken schließen

Der Vorsitzende der Arbeitsgruppe „Sport und Ehrenamt“ der CDU/CSU-Bundestags​fraktion, Klaus Riegert, MdB, erklärte zum Schutz der ehrenamtlich Engagierten: „Ehrenamtliches Engagement ist mit vielfachen Risiken verbunden, die dem Einzelnen bei der Ausübung oft nicht bewusst sind. Betroffene und Organisationen merken oft erst beim Eintreten des Schadenfalles, dass kein oder kein ausreichender Versicherungsschutz vorliegt. Zu den unverzichtbaren Rahmenbedingungen für ehrenamtliches Engagement gehört deshalb ein risikogerechter Versicherungsschutz. Hessen und Niedersachsen haben Initiativen ergriffen, die den Versicherungsschutz vor allem im Haftpflicht- und Unfallbereich deutlich verbessern. Rahmenverträge zwischen den Ländern und Versicherungsgesellschaften schließen subsidiär Lücken im Versicherungsschutz und tragen somit zur Sicherheit und Stärkung ehrenamtlichen Engagements bei. Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion unterstützt diese Initiativen und erwartet, dass alle Länder diesen Beispielen folgen. Versicherungsschutz muss für alle in unserem Land ehrenamtlich Tätigen gleichermaßen sichergestellt sein. Die Bundesregierung wird aufgefordert, noch vorhandene Lücken im gesetzlichen Unfallschutz unverzüglich zu schließen.
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Die deutsch-französische Jugendarbeit im Sport - ein Beispiel für Europa

40 Jahre Deutsch-Französisches Jugendwerk

Etwa 10.000 junge Sportlerinnen und Sportler aus Frankreich und Deutschland haben im vergangenen Jahr an deutsch-französischen Austauschmaßnahmen ihrer Vereine und Verbände teilgenommen. Gefördert werden diese Maßnahmen über die Deutsche Sportjugend (dsj) und das Comité National Olymique et Sportif Français (CNOSF) aus Mitteln des Deutsch-Französischen Jugendwerkes (DFJW). Das DFJW unterstützt die deutsch-französische Jugendarbeit seit 40 Jahren und kann nun auf das erfolgreich verlaufene 40. Jubiläumsjahr 2003 zurückblicken.

Mit vielen zusätzlichen Projekten, Fest- und Großveranstaltungen, Veröffentlichungen und großer Pressepräsenz wurde auf das Besondere der deutsch-französischen Beziehungen aufmerksam gemacht. Im Spektrum der Träger der Jugendarbeit, die mit dem DFJW zusammenarbeiten, ist der Sport einer der größten Partner. Ein Ziel des Jugendwerkes und der internationalen Jugendarbeit ist es, interkulturelle Lernprozesse anzustoßen. Interkulturelles Lernen ist eine Form des sozialen Lernens, bei der das Wahrnehmen der anderen Kultur und die Tatsache, den eigenen Standpunkt als relativ zu erkennen, ein wichtiger Bestandteil ist. Die Grundannahme, unter der Sport als erfolgsversprechendes Erprobungsfeld interkulturellen Lernens dienen kann, lautet folgendermaßen: „Der Sport ist ein kulturelles Phänomen und Bestandteil der Kultur eines Volkes. Er ist von dieser Kultur geprägt und übt seinerseits prägenden Einfluss auf die Kultur aus. Im Sporttreiben und der Beschäftigung mit Sport lassen sich bezeichnende Verweise auf die den Sport einschließende Gesamtkultur aufzeigen. Dies gilt besonders, wenn Sportler aus unterschiedlichen Kulturen zusammenkommen und die Unterschiede auf praktischer, organisatorischer und struktureller Ebene erleben und reflektieren. 

Sporttreiben und die Beschäftigung mit Sport in deutsch-französischer Gemeinschaft sind also ein mögliches und ausreichendes Feld interkulturellen Lernens.“ (DFJW-Arbeitspapier „Leistungssport als Feld interkulturellen Lernens“). In diesem Sinne sind die Sportorganisationen aufgefordert, sich auch weiterhin im deutsch-französischen Austausch zu engagieren und – so versteht das DFJW seinen Auftrag – die deutsch-französische Jugendarbeit als beispielhaft für internationale und insbesondere für die europäische Zusammenarbeit zu verstehen.

10. Internationaler Newsletter des deutschen Sports erschienen

Die 10. Gesamtausgabe des Internationalen Newsletters des deutschen Sports ist erschienen. Inhaltlich widmet sich der mit einem Grußwort von DSB-Vizepräsidentin Dr. Christa Thiel und NOK-Vizepräsident Dr. Clemens Prokop eingeleitete Newsletter schwerpunktmäßig den Themen Olympische Spiele, Olympiabewerbung und den laufenden internationalen Aktivitäten des NOK, des DSB, der DSJ, des EU-Büros des deutschen Sports und der Fachverbände. Auf der NOK-Homepage ist der Internationale Newsletter unter http://www.nok.de im Kapitel Internationales abrufbar.
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Sport- und Berufskarriere erfolgreich verbinden

Sporthilfe und Deutsche Bank helfen dem Nachwuchs

Mit der Anfang 2001 gestarteten gemeinsamen Initiative „Auf dem Weg nach Olympia“ helfen die Deutsche Bank und die Stiftung Deutsche Sporthilfe dem olympischen Sportnachwuchs, sportliche und berufliche Karriere miteinander zu verbinden. Dr. Tessen von Heydebreck, Mitglied des Vorstands der Deutschen Bank AG, legte die aktuellen Zahlen der abgeschlossenen Förderperiode vor: „Seit Beginn der Initiative im Jahr 2001 konnten mit Hilfe der Förderung durch die Deutsche Bank bislang über 150 mittelständische Unternehmen gewonnen werden, die mit mehr als 200 Spitzensportlern sportgerechte Arbeits- und Ausbildungsverhältnisse eingegangen sind. Wir haben hierfür in den vergangenen drei Jahren über 750.000 Euro bereitgestellt, für das Olympia-Jahr 2004 investieren wir noch einmal gut 250.000 Euro.“ Von Heydebreck unterstreicht den gesellschaftspolitischen Ansatz dieses Sportengagements seines Hauses: „Unsere Kooperation ‘Auf dem Weg nach Olympia‘ zeigt, wie dem deutschen Spitzensport vergleichsweise einfach, aber doch nachhaltig und effektiv von der Wirtschaft geholfen werden kann.“

Dr. Michael Groß, Mitglied des Vorstands der Stiftung Deutsche Sporthilfe, war als Schwimmer und dreifacher Olympiasieger selbst häufig vor die Frage gestellt, wie man Beruf und Leistungssport auf Weltniveau überhaupt miteinander verbinden kann. Er kennt aus eigener Erfahrung die Nöte vieler Athleten: „Nicht selten ist es ein großes Problem für angehende Spitzensportler, einen Betrieb zu finden, der sie für längere Trainings- und Wettkampfphasen freistellt. Oft ist dies gerade für kleine und mittlere Unternehmen eine spürbare finanzielle Belastung, die eine Einstellung von Sportlern verhindert. Hier können wir als Sporthilfe jetzt viel besser agieren. Wir können den Unternehmen sagen: Wenn Sie einen Spitzensportler einstellen, dann steuern wir - mit der Hilfe unseres Partners Deutsche Bank – eine maßgebliche finanzielle Entlastung bei, die durch Ausfallzeiten des neuen Mitarbeiters für Training oder Wettkampf entstehen.“

Mehr als 150 kleinere und mittlere Unternehmen konnten bislang als Partner gewonnen werden. Auch andere Unternehmen sind eingeladen, die Initiative zu unterstützen und jungen Olympioniken die parallele Verfolgung von sportlichen und beruflichen Zielen zu ermöglichen. Die Förderbeträge werden an Spitzensportler der olympischen A-, B-, und C-Kader vergeben, 10 Prozent der Mittel sind für Paralympics-Anwärter vorgesehen.

LSB Nordrhein-Westfalen: Förderung der Übungsarbeit bleibt erhalten

Einstimmig hat der Landessportbund Nordrhein-Westfalen seinen Haushaltsplan für das Jahr 2004 verabschiedet. Er umfasst ein Volumen von ca. 44 Millionen Euro, rund 10 Millionen Euro weniger als im vergangenen Jahr. LSB-Präsident Richard Winkels teilte den 107 Hauptausschuss-Delegierten mit, dass die Regierungskoalition von SPD und Grünen im Düsseldorfer Landtag die Pläne zur kompletten Streichung der Förderung der Übungsarbeit in den Vereinen zurückgenommen habe. Die Fördergelder von 9,5 Millionen Euro seien auf 7 Millionen Euro reduziert worden und sollen vor Ort direkt an die Vereine verteilt werden. Die Pauschale für die Sportstättenförderung nach dem Gemeindefinanzierungsgesetz soll von den ursprünglich vorgesehenen 27 Millionen Euro auf 50 Millionen Euro aufgestockt werden.
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Nationale Anti-Doping-Agentur jetzt voll funktionstüchtig

Vor Athen werden Kontrollen erhöht

Mit der Nationalen Anti-Doping-Agentur (NADA) ist zum ersten Mal nicht ein Gremium des Sports, sondern eine unabhängige Einrichtung für die Doping-Bekämpfung in Deutschland zuständig. Die NADA hat ihren Aufgabenbereich vor gut einem Jahr von der gemeinsamen Anti-Doping-Kommission (ADK) von Nationalem Olympischen Komitee und Deutschem Sportbund übernommen. Bis Mitte 2003 haben die ADK-Mitarbeiter das neue Team eingearbeitet. Sport-Funktionäre hatten schon Vorbehalte gegen die neue Organisation, das räumt auch NADA-Geschäftsführer Roland Augustin ein. „Fast alle Leute, die bei der NADA angefangen haben, kamen nicht aus dem Umfeld des organisierten Sportes. Da existierte berechtigterweise die Furcht, dass es vielleicht nicht klappen könnte. Ich denke, wir haben es gezeigt, dass wir die Sache gut in den Griff bekommen haben.“ Die Agentur ist mit fünf Vollzeit- und zwei Teilzeitkräften seit November vergangenen Jahres nunmehr komplett. Als neuer „Spieler“ auf dem Feld der Dopingbekämpfung musste sich die Agentur erst einmal auf nationaler und internationaler Ebene positionieren. Für die NADA wird gerade die internationale Ebene eine wichtige Rolle bei den weiteren Aufgaben spielen. Seit Beginn dieses Jahres muss sie den Welt-Anti-Doping-Code, das neue internationale Regelwerk zur Dopingbekämpfung, umsetzen. Und als Mitglied eines Zusammenschlusses von 25 Nationalen Anti-Doping-Agenturen aus aller Welt (ANADO) profitiert sie von der Kooperation bei den Kontrollen. Deren Zahl wird vor den Olympischen Spielen in Athen in diesem Jahr noch einmal erhöht werden, kündigt Augustin an. 

Ball des Sports 2004: Götter, Helden, Mythen

Internationales Flair am 7. Februar in Frankfurt am Main

Unter dem Motto „Götter, Helden, Mythen“ veranstaltet die Stiftung Deutsche Sporthilfe am 7. Februar 2004 in der Frankfurter Festhalle den 34. „Ball des Sports“, Europas erfolgreichste Benefiz-Veranstaltung. „Fußball und Olympia, Bälle und Feuer stehen ganz im Mittelpunkt der Inszenierung“, sagte Hans-Ludwig Grüschow, Vorsitzender des Vorstands der Stiftung Deutsche Sporthilfe. 2.200 Gäste erwartet Europas größte und erfolgreichste private Sportförderinstitution zu einem der gesellschaftlichen Top-Ereignisse des Jahres. „Nach den ersten beiden Auftritten in Frankfurt haben wir die Festhalle mittlerweile gut im Griff und unsere Gäste werden einen wundervollen Abend erwarten können. Mit Johannes B. Kerner, Johann Lafer und Chris de Burgh setzen wir auf drei Garanten für eine tolle Galastimmung.“ Das Programm des 34. „Ball des Sport“ setzt auf Tradition und modernes Entertainment. Eine Inszenierung aus Sport, Licht, Film, Live-Show und Musik begleitet die Gäste durch das dreistündige Dinner-Programm. Sportliches Highlight ist eine Tischtennis-Demonstration mit Weltklassespieler Timo Boll. Bundesinnenminister Otto Schily wird die neuen Sportbriefmarken 2004, die u.a. die „Olympischen Spiele in Athen“, „50 Jahre Wunder von Bern“ und „100 Jahre FIFA“ zum Thema haben, an die anwesenden Spitzen von IOC, FIFA und Fußball-WM-Organisationskomitee übergeben: Dr. Thomas Bach, Joseph S. Blatter und Franz Beckenbauer. Die Fußball-Weltmeisterschaft 2006 und die deutsche Olympiabewerbung für 2012 sind auch zentrale Themen in den Außenbereichen der Festhalle, in der Arkade und im Forum. Antike und Moderne werden dort im Wechselspiel in Szene gesetzt. 
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Hannah Stockbauer, Jan Ullrich und Frauen-Fußball-National-Elf ganz vorn

Sportler des Jahres 2003 in Baden-Baden geehrt

Bei der 57. Wahl der Sportler und der Mannschaft des Jahres 2003 gab es Favoritensiege und eine dicke Überraschung bei den Männern: Mit Jan Ullrich wurde im Baden-Badener Kurhaus ein Athlet als Sportler des Jahres geehrt, der in diesem Jahr keinen herausragenden Sieg verbuchen konnte. Vielmehr beeindruckte das grandiose Comeback des Radprofis bei der Tour de France die deutschen Sportjournalisten. So konnte der Sportler des Jahres 1997 mit 3388 Zählern sogar den sechsfachen Formel 1-Champion Michael Schumacher (2862) hinter sich lassen. Einen schönen Erfolg konnte der Thüringer Ronny Ackermann als Dritter (1897) feiern, der die Nordische Kombination zum Publikumsmagneten gemacht hat.

Weitaus eindeutiger gingen die anderen Abstimmungen aus. Wie Ullrich konnte die Fränkin Hannah Stockbauer zum zweiten Mal den goldenen Pokal entgegen nehmen. Satte 4670 Punkte sammelte die sympathische Wassernixe, die mit ihren drei WM-Titeln von Barcelona zur erfolgreichsten deutschen Schwimmerin avancierte. Wie schon 2001 lag die 21-Jährige vor der Eisschnelllauf-Weltmeisterin Anni Friesinger, die auf drei Einzelstrecken am schnellsten die Kurven kratzte. Dritte hinter der blonden Inzellerin wurde die Fußballerin Birgit Prinz, die auf Grund ihres herausragenden Könnens und der Auszeichnung zur „Weltfußballerin“ auch nach Meinung der deutschen Sportjournalisten diesen Spitzenplatz als Mannschaftssportlerin verdient hat.

Gleich zweimal durfte die Stürmerin des FFC Frankfurt ins Rampenlicht treten, denn zusammen mit ihren Weltmeister-Kolleginnen vom Deutschen Fußball-Bund holte sie den Titel „Mannschaft des Jahres“ mit rekordverdächtiger Punktzahl: 5329! Sie gewannen nicht nur den „World Cup“ in den USA mit kreativen und begeisternden Spielzügen, sie stürmten auch mit der „Randsport Frauenfußball“ in die Herzen der Deutschen. 

Erste Mehrkampfabzeichen am Neujahrstag

Im Leichtathletik-Kreis Main-Taunus wurde für den Breitensport im Olympiajahr ein besonderes Zeichen gesetzt. Bereits am Neujahrsmorgen wurde in Bad Soden das erste Leichtathletik-Mehrkampfabzeichen des Jahres 2004 verliehen. Peter Hegner von der LG Bad Soden-Neuenhain hat gemeinsam mit dem Breitensportwart des Kreises, KarI-Heinz Marchlowitz, erfolgreich die Dreikampfübungen mit der erforderlichen Punktzahl für das Goldabzeichen absolviert. Mit dieser außergewöhnlichen PR-Aktion wird deutlich gemacht, dass es für alle gesunden und sportbegeisterten Menschen in unserem Lande zahlreiche Möglichkeiten gibt, sich auszuzeichnen. Das Mehrkampfabzeichen des Deutschen Leichtathletik-Verbandes ist eine der attraktiven sportlichen Fitnessauszeichnungen, die die Sportorganisationen in Deutschland vergeben - ein Olympia für jedermann.
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Jeder Neunte im Gesundheitswesen tätig

Leichter Anstieg

4,2 Mill. Personen und damit etwa jeder neunte Beschäftigte waren am 31. Dezember 2002 im deutschen Gesundheitswesen tätig. Wie das Statistische Bundesamt weiter mitteilt, stieg dabei das Personal im Gesundheitswesen von 2001 auf 2002 um 45.000 Personen oder 1,1% (gesamte Wirtschaft: - 1,4%). Ursache hierfür sind vor allem die Zuwächse in den Gesundheitsdienstberufen (z.B. Ärzte und Krankenschwestern) und sozialen Berufen, wie Altenpfleger, (+ 44.000 bzw. + 15.000 Personen). Auch bei den Gesundheitshandwerkern (z.B. Augenoptiker) und in den sonstigen Gesundheitsfachberufen, wie Pharmakant, arbeiteten gegenüber dem Jahr 2001 insgesamt 1.000 mehr Personen. In den anderen Berufen des Gesundheitswesens (z.B. Verwaltungsfachleute) ging die Beschäftigung dagegen um 15.000 Personen zurück. 

Die Mehrzahl der Beschäftigten (83%) arbeitete im Jahr 2002 in Einrichtungen der ambulanten bzw. stationären und teilstationären Gesundheitsversorgung. Die stationäre und teilstationäre Gesundheitsversorgung lag dabei mit 1,8 Mill. Personen vor den ambulanten Einrichtungen (1,7 Mill.). 1998 war das Verhältnis noch umgekehrt. 64% des Gesundheitspersonals (2,7 Mill. Personen) arbeiteten im Jahr 2002 in einem Vollzeitarbeitsverhältnis. Der Anteil der Vollzeitbeschäftigten lag damit im Gesundheitswesen deutlich niedriger als in der gesamten Wirtschaft (73%). 28% oder 1,2 Mill. der im Gesundheitswesen Tätigen arbeiteten in einem Beschäftigungsverhältnis in Teilzeit (Gesamtwirtschaft: 15%). Ein geringfügiges Beschäftigungsverhältnis übten 343.000 Personen oder 8% des Gesundheitspersonals aus (Gesamtwirtschaft: 12%).

Zwischen 2001 und 2002 veränderte sich die Zahl der Vollzeitbeschäftigten im Gesundheitswesen kaum; 32.000 Personen waren zusätzlich teilzeitbeschäftigt. Die geringfügige Beschäftigung nahm um 13.000 Personen zu. 

Prof. Dr. Helmut Digel wurde 60 Jahre alt

Prof. Dr. Helmut Digel, Vizepräsident des Leichtathletik-Weltverbandes IAAF, NOK-Ehrenmitglied, langjähriger NOK-Vizepräsident und auch langjähriges Mitglied im Präsidium des Deutschen Sportbundes, zwischen 1993 und 2001 Präsident des Deutschen Leichtathletik-Verbandes (DLV) und heute dessen Ehrenpräsident, vollendete am 6.1.2004 sein 60. Lebensjahr. Dem Sport als Bundesliga-Handballspieler früh verpflichtet, ist Helmut Digel nach beruflichen Stationen an den sportwissenschaftlichen Instituten in Tübingen, Frankfurt am Main und Darmstadt heute Direktor des Instituts für Sportwissenschaft an der Universität Tübingen. In seinen wichtigsten wissenschaftlichen Publikationen beschäftigte er sich mit soziologischen Fragen des Sports. In seinen zahlreichen Ehrenämtern galt und gilt sein Wirken in den Sportorganisationen vornehmlich dem Spitzensport, der nationalen und internationalen Sportentwicklung, der Sportförderung in der Dritten Welt, dem Kampf gegen das Doping und der Professionalisierung von Haupt- und Ehrenamt.

